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Merſeburger Kreis Blatt.
Sieben und Zwanzigſter Jahrgang.

2. Quartal. Sonnabend den 28. Mai 1853. Stück 17.

Bekanntmachung. Die Straßenſchilder ſollen, ſo
weit nöthig, ergänzt und erneuert werden. Die Lieferung ſoll
dem Mindeſtfordernden übertragen werden.

einen Termin angeſetzt.
laden, Sich zur angegebenen Zeit in unſerem Stadtſecretariate
einzufinden. Die Bedingungen, unter welchen die Lieferung
erfolgen ſoll, können daſelbſt von heute ab eingeſehen werden.

Zur Annahme der Gebote haben wir auf
Montag den 30. Mai d. J., Vormittags 11 Uhr,

Geeignete Unternehmer werden einge-

Merſeburg, den 21. Mai 1853.
Der Magiſtrat.

Grosse Mobiliar- Auction.
Mittwoch den I. Juni 1853, von Vormittags

9 Uhr ab,
ſollen im Saale des Gaſthofs zum goldenen Arm die ſämmt-
lichen zum Nachlaſſe der verwittweten Frau Land und Stadt-
gerichts-Secretair Ul rich gebornen Bechtold gehörigen Effecten,
beſtehend in Uhren, ſilbernen Geſchirr, goldenen Ringen, Bet-
ten, Meubles, Hausgeräth 2c., ſowie in einer andern Nachlaß-
ſache Zimmermanns Geräthſchaften, meiſtbietend gegen gleich
baare Bezahlung in Courant oder Preuß. Kaſſenanweiſungen
gerichtlich verkauft werden, was hierdurch bekannt gemacht wird.

Merſeburg, den 22. Mai 1853.
Königliches Kreisgericht, II. Abtheilung.

Fuhren-Entrepriſe.
Die Anfuhre von ppt.

200 Schachtruthen Pflaſterſteine,
250 Chauſſtrungsſteine,
200 Kies,aus den Aeckern bei Holleben zum Neubau der Halle-

Lauchſtädter Chauſſee durch die Feldmark Delitz a. ſB.,
oll am Mittwoch den 1. Juni e. Morgens 9 Uhr,
im Gaſthofe zu Delitz a. B. bei Willfroth öffentlich an
den Mindeſtfordernden verdungen werden.

Halle, den 23. Mai 1853.
e Der Kreis BaumeiſterWolff.

e Das Haus Nr. 433. im Vorwerk ſteht aus
S freier Hand zu verkaufen es enthält 4 Stuben,
S Kammern, Küchen, Hof, Stallung, Keller und Gar-

Das Nähere iſt zu erfragen beim Maurer Beine in der
Todtengräbergaſſe.

Bekanntmachungen.
Wieſenverpachtung.

Die den Ortſchaften Löſſen und Burgliebenau gehörigen
Commun-Wieſen, in der Nähe der Weiſen-Brücke am Fürſten-
damme in Löſſener Flur, ſollen am 5. Juni er. Nachmittags
3 Uhr, an Ort und Stelle unter den im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen öffentlich an den Meiſtbietenden ver-
pachtet werden.

Löſſen, den 24. Mai 1853. Pieritz.
I Friſches Lichtebier

aus der Stadtbrauerei
iſt von jetzt ab auch jeden Dienſtag und Freitag
bei Herrn Schenkwirth Heidenreich in der Alten-
burg zu haben. Berger, Stadtbrauerei.

Mehrere hundert Ctr. engl. Palmöl-
Seife, den Ctr. mit 6 Thlr. das Pfund
mit 20 Pfennigen, was früher mit 44 Sgr.
bezahlt iſt, empfiehlt dem geehrten Publikum
zur gefalligen Abnahme ergebenſt

Bamberg, Hoffiſcher.
Natürliche Mineral-Brunnen,

1858 er Füllung.
Sämmtliche natürliche Mineralbrunnen, als: „Adel-

„heidsquelle, Driburger, Carlsbader Mühl-,
„Schloß-, Sprudel-, Thereſienquelle, Eger. Salz
„und Eger Franz, Emſer Kränchen und Keſſel,
„Fachinger, Friedrichshaller, Geilnauer, Hom-
„burger Eliſabeth, Kiſſinger Rakoczy, Marien-
„bader, Püllnaer, Pyrmonter, Saidſchitzer,
„Schleſier Oberſalz, Selters, Weilbacher Schwe-
„felquelle, Wildunger, Wittekind ſind ſtets in
friſcher 1853 er Füllung bei mir vorräthig, und im Ganzen
ſowie bei einzelnen Krügen zu den billigſten Preiſen in meinem
Geſchäftslocale zu haben.

Dietrich Fürſtenberg in Halle,
Bauhof Nr. 310 a.

Die Flußbäder im Schloßgarten Abhange ſind von
heute ab aufgeſtellt und werden zu Jedermanns Benutzung

hiermit empfohlen. Dürbeck.
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Preis-Courant
der Deſtillations Anſtalt von Ferdinand Scharre,

Neumarkt Nr. 8S8.
in Gebinden à Qrt. Sgr. in Gebinden à Qrt. Sgr. in Gebinden à Qrt. Sgr.
feine Liqueure.
Himbeer
Eiſenbahn
Pommeranzen
Citronen
Roſen

Kümmel 8Anies
Nelken

Span. Bitter
Engl. do.
Griechiſch do.
Calmus
Kirſch 2c. c.

51463

ff. Punſch Ertract à Ort. 1 Thlr.

o do. o. à Ort. 25 Sgr.S do. do. à Qrt. 20 Sgr.do. do. à OQrt. 174 Sgr.
Grog Extract à Qrt. 171 20 Sgr.

S ff. Jam. Rum à Ort. 14 Thlr.S 41 do. do. à QOrt. 1 Thlr. u. 25 Sgr.
227 2 Jam. Rum à Qrt. 20 Sgr.
7 Weſt. Rums, à Qrt. 8, 10, 121, 15
S und 174 Sgr.
S echte Danz. Tropfen à Qrt. 15 Sgr.
c Grunewald à Qrt. 6--8 Sgr.grün. Bitter à Qrt. 8--9 Sgr.

Alten abgelagerten Nordh. Korn-Branntwein ſowie Frucht-Branntwein empfehle ich in Gebinden wie im Einzeln
möglichſt billig.

Neue Matgjesheringe in ſchönſter
Qualité empfing und empfiehlt

Otto Peckolt.
Landes-Producrten-Commiſſion

Jncaſſo- Geſchäft
von

Oscar Lindner,
Leipzig,

Bahnhof- Straße 19.
Die zu der hieſigen Schmiede Jnnung gehörenden Land-

meiſter werden eingeladen, Mittwoch den 1. Juni die neuen
Statuten zu unterſchreiben.

G. Elbe, Obermeiſter.
K. Vogel, Beiſitzer.

Jch fordere alle zur hieſigen Schuhmacher Jnnung gehö-
renden Landmeiſter auf, ſich auf kommenden n den 30.

inden, um
die jährlichen Quartalgelder zu entrichten und das Quartal
mit abzuhalten.

Lützen, den 23. Mai 1853.
Jm Auftrage der Schuhmacher Jnnung:

Ed. Blüthgen.

Sonntag den 29. d. M. Concert auf dem Feldſchlößchen.

Anfang Nachmittag 3 Uhr.
H. Sußmann, Stabstrompeter.

Berlin. Eine Zeit, deren Bedürfniſſe und deren Hülfs-
mittel in ſtetem Wachsthum begriffen ſind, die der Landwirth-
ſchaft einen neuen Aufſchwung gegeben, der Jnduſtrie und dem
Handel neue Bahnen eröffnet hat, eine ſolche Zeit ruft auch,
was man ſo nennt, ein zahlreiches Proletariat hervor. Damit
wollen wir nichts entſchuldigen, wir wollen nicht ſagen das

e Conecert- Anzeige.

Concert Anzeige.
Sonntag d. 29. Mai Concert auf d. Funkenburg.

Anfang 3 Uhr. Braun.

Concert Anaeige.
Sonntag den 29. d. M., von 7 Uhr Abends ab, Garten-

Concert auf dem Schießhauſe. Braun.
Allen den Bekannten und Freunden, von welchen perſön-

lich Abſchied zu nehmen uns nicht möglich war, rufen bei ihren
Abgange nach Kl. Eichſtädt ein herzliches Lebewohl zu

Moritz Ulrich, Paſtor,
nebſt Mutter und Geſchwiſter.

Merſeburg den 24. Mai 1853.
Den am 23. d. Mts. erfolgten Tod unſeres geliebten

Gatten und Vaters, des Barbiers Joh. Fr. Wilh. Roch,
zeigen wir tiefbetrüubt und mit dem Bemerken ergebenſt an,
daß das von dem Verſtorbenen betriebeue Barbiergeſchäft im
Namen der Wittwe fortgeführt wird.

Die Hinterbliebenen.
h

Am 1. Sonntag nach Trinitatis (29. Mai) predigen:
Vormittags. Nachmittags.

Schloß u. Domkirche H. Diac. Opitz (Antritts Herr Adj. Weiſe.
predigt und Einführung'.

Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach. Herr Cand. Merz.
Neumarktskirche Herr Paſt. Triebel.
Altenburger Kirche Herr Cand. Roſt.

m

ſind nothwendige Schattenſeiten, ſondern wir wollen, auf dem
Boden der Proſa und der Praxis, erörtern: muß denn das
Proletariat Proletariat bleiben?

Geſetzt, wir ſchafften durch günſtige Handelsverträge den
Gewerben neuen und reichen Abſatz, wir brächten als Zahlung
Waaren, Geld, Verzehrungs- Gegenſtände in Maſſe in Umlauf,
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würde dadurch das Proletariat aufhören Dadurch

ſteigende Bevölkerung macht immer größere Anſprüche
mehr Conſumenten deſto mehr Producenten.
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noch keinesweges! Vielleicht ſtiege der Arbeitslohn, viel-
leicht würden noch mehr arbeitende Hände den Pflug verlaſſen

und nach den Städten zu beſſerem Verdienſte eilen das Er-
worbene würde wieder ausgegeben das Proletariat nähme
nicht ab-, ſondern zu.

Nun läßt ſich annehmen, daß auch künftig ländliche und
ſtädtiſche Gewerbe fort. und fort wachſen werden denn die

und je
Jn demſelben

Maße aber würde offenbar das Proletariat ſich vermehren.
Was iſt es denn aber, was den Proletarier zum Prole-

tarier macht? Daß er ſorglos ausgiebt, was er verdient,
wo möglich mehr ausgiebt, als er verdient, daß er nicht an

die Zukunft denkt, daß er ſich abhängig von jedem Zufall macht,
leichtſinnig einen Hausſtand gründet, ſeine Familie demſel-
ben Ungefähr überläßt, dem er ſich ſelbſt preisgiebt, daß er
jeden ſittlichen Halt verliert und, ohne Fähigkeit eines geiſtigen
und moraliſchen Widerſtandes zum Gegenſtand fremder Ver-
fügung wird. Kann man ſich denn wundern, wenn ſo geartete
Leute in unruhigen Zeiten die Beute jeder Verführung werden?
Wer an ſich ſelbſt nichts iſt, wer nie etwas verlieren kann,
welche Vorſtellungen ſoll der von der Geſellſchaft, vom Staate
haben Er kann ſchwerlich etwas Anderes als ein Anarchiſt ſein.

Warum müſſen denn aber die Leute, die von dem Verdienſte
ihrer Arbeit leben, nothwendig Proletarier werden,
warum müſſen ſie jenem Leichtſinn ſich überliefern, welcher
der eigentliche Character des Proletariats iſt, jenem Leichtſinn,
der in den Tag hineinlebt, und wenn es nicht mehr geht, auf
die Almoſen der Commune rechnet? Wir ſehen keinen in der
Sache, in den Verhältniſſen liegenden Grund! Der Grund
liegt allein in den Menſchen ſelbſt! Man ſage uns nicht
(und wir haben vor Allem unſere ſtädtiſchen Jnduſtrien im
Auge) der Arbeiter habe zu geringen Lohn: dieſer iſt in den
meiſten Fällen für die Bedürfniſſe eines nüchternen und ordent-
lichen Lebens hoch genug! Warum ſoll das Wort: „Wer
in der Jugend ſpart, braucht im Alter nicht zu darben auch
unter unſern Verhältniſſen nicht gelten, wo Arbeitsgelegenheit
und Verdienſt viel mehr vorhanden ſind, als vor vierzig, funf-
zig Jahren? Und damals war doch das Sprichwort wahr!
Unſere arbeitende Bevölkerung gelangt in viel früherer Jugend
zu einem ganz anſehnlichen Einkommen, als alle übrigen Volks-
klaſſen und wenn ein junger Menſch von zwanzig Jahren ſeine
3 4 Thlr. (7) wöchentlich verdient, ſo ſehen wir gar nicht ein,
warum er ſie durchbringen muß? wir ſehen keinen Grund ein,
warum in ſolchem Alter die arbeitende Bevölkerung ſchon Ehen
ſchließt, um kurz darauf eine zahlreiche Familie ins Elend zu
ſtürzen. Leute aus andern Ständen bedenken ſich doch ganz
ernſtlich, ehe ſie einen ſo wichtigen Schritt thun. Warum läßt
man alſo das Proletariat in das ſichere Verderben gehn?

Warum ſoll in dem Proletariat, in dieſen Menſchen, die
an dem wachſenden Nationalreichthum ihren großen An-
theil, einen Arbeitsverdienſt haben wie ihn die einfacheren
Verhältniſſe früherer Zeit nicht kannten, warum ſoll in dieſem
Proletariat ein Element aufgezogen werden, das der Geſellſchaft
und ihren Geſetzen gar nicht mehr gehört, oder an ihrer orga-
niſchen Bildung nur wie ein freſſender Schaden angeſehen
wird? Die Hauptſache wird offenbar die ſein, daß man ſie
nicht zu Proletariern werden läßt, daß man, wenn
ſie es nicht von ſelbſt thun, ſie veranlaßt, ſie ſelbſt durch ge-
ſetzlichen Zwang antreibt, dem Leichtſinn ſich nicht zu überlie-
fern, ſondern fur die Noth und für die Zukunft zurückzulegen.

Dies iſt der einzige Weg, um das Proletariat zu min-
dern, die Arbeiterklaſſen zu heben, durch Selbſthülfe, aber nicht
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durch Almoſen, ſie ſittlich erſtarken zu kaſſen das iſt die Grund-
lage, dann findet ſich das Edlere und Beſſere von ſelbſt. Aber
auf dieſen Punkt laſſe man alle Antriebe wirken und dem
Menſchen liegt nichts näher, als ein Eigenthum ſein nennen
zu wollen. Aber Mancher will zum Guten gezwungen werden,
er kann von ſelbſt dem ſchlechten Hange nicht entſagen und
wir hätten nichts dagegen einzuwenden, wenn man durch
Zwangsgeſetze dem Leichtſinn in der arbeitenden Bevölke-
rung ſteuerte, wenn man ſie durch Zwang zum Sparen oder
zum Beitritt zu einer Penſtonskaſſe anhielte! Wenn man dem
Beamten die Pflicht auferlegt, zur Penſions und Wittwenfkaſſe
eine anſehnliche Quote ſeines Gehalts zu ſteuern, ſo ſehn wir
gar nicht ein, warum man es dem Arbeiter nicht zur Zwangs-
pflicht machen ſoll, einen Theil ſeines Verdienſtes in Hülfs-
und Penſionskaſſen niederzulegen, die für Zeiten der Noth,
des Alters und der Krankheit beſtimmt ſtnd. Ein Erzeugniß
gerade der ſchrankenloſen Freiheit, der Auflöſung aller ge-
werblichen Ordnungen iſt das Proletariat. Was aber von
den Arbeitern gilt, das gilt auch von den männlichen und weib-
lichen Dienſtboten warum läßt man hier dem Leichtſinn der
Putzſucht und Verſchwendung ganz freies Spiel? liegt es nicht
mit an den Herrſchaften, wenn dieſe zahlreiche Klaſſe gänzlich
entartet und jede Spur eines ſoliden Weſens verſchwindet?
Woher recrutirt ſich denn der weibliche Stamm leichtſinniger
Arbeiterfamilien

Man ſchenkt dieſer Angelegenheit bei weitem nicht die ge-
bührende Aufmerkſamkeit wenn einmal ein Schaden aufbricht,
ſo denkt man wieder flüchtig daran und nach einiger Zeit iſt
es vergeſſen. Aber Beharrlichkeit thut in dieſer Sache
dringend Noth hier gilt es für die Zukunft zu pflanzen.
Es ſind 19 Jahre her, daß der Aachener Verein zur Beför-
derung der Arbeitſamkeit die erſten Prämien Kaſſen errichtete.
Es ſtellten ſich damals die gewöhnlichen Bedenken entgegen,
der Arbeiter verdiene zu wenig, und es ſei gegen ſeine Natur,
zu ſparen. Bis zum Schluſſe des Jahres 1851 aber hatten
19,674 Arbeiter und Dienſtboten 1 Mill. 629,708 Thlr. in
die Prämien-Kaſſen eingelegt; dazu kamen an Zinſen 203,990
Thlr., an Extraprämien 20,344 Thlr außerdem liegen größere
Summen, als bei der Prämien-Kaſſe angenommen werden, in der
Sparkaſſe. Der Verein hat bis jetzt bereits 21 Prämien-Kaſſen
gegründet. Am 12. Juli des vorigen Jahres hat er eine
Arbeiter-Penſions-Kaſſe eröffnet, um dem Arbeiter durch
ſeine eigene Hülfe und Sparſamkeit ein forgenfreies Alter zu
verſchaffen; und Aachen war es das auch in dem Entwurf
eines Orts-Statuts für die Arbeiter-Kranken- und Unterſtützungs-
Kaſſe des Gemeinde-Bezirks ſofort auf die Anregung des Cir-
culars des Handelsminiſters voranging.

Das wird uns Jeder zugeben: ein Arbeiter, der Hundert
Thaler in einer Prämien oder Sparkaſſe liegen hat, oder der
früh daran denkt, in einer Alters-Verſorgungs- Anſtalt ſein Er-
übrigtes anzulegen, um für das Alter oder unverſchuldete Arbeits-
Unfähigkeit gedeckt zu ſein, iſt ein ganz anderer Menſch, als
der in den Tag hineinlebt und ſeinen Verdienſt durchbringt;
er iſt etwas, er hat Selbſtvertrauen zu ſich, er ſchließt ſich
enger an ſeinen Arbeitgeber an, er iſt ihm treuer und ergebener,
er hat ein Eigenthum und ſucht es zu mehren, er wird
ſich nicht an die erſte beſte Dirne hängen, ſondern bedenkt,
was zum Leben gehört, er mag nicht Andern zur Laſt fallen
wer ein kleines Eigenthum hat, der hält feſt, was er ſich ſauer
errungen hat die Jdeen der gebildeten Geſellſchaft treten ihm
näher, er fühlt ſich als ein Glied derſelben, er gehört nicht
mehr zu der beweglichen, leichtſinnigen Claſſe, die von jedem
politiſchen Anſtoß zu den 'frivolſten Gelüſten verführt wird.

Jn Betreff der Fabrikarbeiter hat der hieſige Magiſtrat



gemacht es iſt den gegen Entgelt beſchäftigten Arbeitern vom
ſechszehnten Jahre an die Pflicht auferlegt, einer vbrigkeitlich
beaufſichtigten Kaſſe oder Verbindung zur gegenſeitigen Unter
ſtützung beizutreten. Wir wollen hoffen, daß dies Statut kein
todter Buchſtabe bleibe; es iſt für jetzt nur ein Schema.
Wir wollen uns dies Schema einmal nach dem Entwurf aus-
füllen, den der Aachener Gemeinderath für die dortige Kranken-
und Unterſtützungskaſſe ausgearbeitet hat. Die Kaſſe ſoll für
Krankheitsfälle und, inſofern die Mittel es geſtatten, auch zur
Unterſtützung der arbeitsunfähig Gewordenen dienen. Es ſollen
in Aachen der Kaſſen zwei ſein, die Eine für die männlichen
und weiblichen Fabrikarbeiter, die Andere für die Geſellen der
übrigen Gewerbe. Die Verpflichtung beſteht für jeden, der
einen Wochenlohn von 15 Sgr. und mehr bezieht. Jeder
Arbeiter iſt verbunden, von jedem Thaler Wochenverdienſt 6 Pf.
in die Kaſſe einzuzahlen, jedoch ſo daß von dem Theile des
Wochenlohnes, der mehr als 3 Thlr. beträgt, eine Einzahlung
nicht erfolgt. Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, für ihre Ge-
ſellen und Arbeiter, die einen Wochenlohn von 15 Sgr. bis
3 Thlr. verdienen, 2 Pf. pro Thaler in die Kaſſe beizutragen.
(Alſo ein Drittheil deſſen, was die Arbeiter einzahlen das
finden wir billiger, als was das Berliner Ortsſtatut verlangt:
die Hälfte; es handelt ſich um Selbſthülfe der Arbeiter,
um ihre Sparſamkeit, nicht um eine Beſteurung der Arbeit-
geber.) Jeder Arbeiter erhält, wenn er (zufolge ärztlicher Be
ſcheinigung) erkrankt iſt, während der erſten Woche ſeiner Krank-
heit unentgeltlich ärztliche Pflege und Arzneien, und für die übrige
Zeit ſeiner Krankheit, bei gleichzeitiger Arbeitsunfähigkeit, jedoch
nur auf die Dauer eines halben Jahres außerdem noch die
Hälfte des Wochenlohnes, von dem er in den letzten drei Mo-
naten durchſchnittlich einen Beitrag zur Kaſſe geleiſtet hat.
Diejenigen Arbeitnehmer, welche wenigſtens zehn Jahre
lang ohne weſentliche Unterbrechung ihre KaſſenBeiträge ein-
gezahlt haben erhalten wenn ſie dauernd arbeitsunfähig ge-
worden ſind, ſo weit die Mittel der Kaſſe, nach Beſtreitung
der im Vorigen gedachten Ausgaben es geſtatten, eine Jnva-
liden-Penſion, deren Höhe vorläufig auf den vierten Theil

Des Lohnes normirt wird, wovon ſie während der zehn letzten
Jahre durchſchnittlich die KaſſenBeiträge gezahlt haben. Die

WVesxwaltung jeder Kaſſe beſteht aus 16 Perſonen, von denen 8
u den Arbeitnehmern gehören müſſen.

Denken wir uns nach dieſem Vorbilde das Schema unſeres
SHrtesſtatuts ausgefüllt und zunächſt die Verhältniſſe der männ-
lichen Fabrikarbeiter einigermaßen geordnet, ſo wird der Grund
zu einer ganz andern Lage des Proletariats gelegt ſein, und
auf dieſen Grund wird ſich dann noch Beſſeres aufführen laſ-
ſen. Die Arbeiter werden nüchterner, ſparſamer, ordnungs-
liebender werden ſie werden wiſſen, wohin ſie gehören, und
lieber bleiben, wo ſie ſind, ſtatt hierhin und dorthin zu ſchwei-
fen das Verhältniß des Arbeitgebers und Arbeitnehmers wird
ein feſteres werden, und an die Stelle democratiſcher Zügel-
loſtgkeit wird conſervative Geſinnung treten. Aber wir wieder-
holen, was wir oft ſagten: die Behörde kann es nicht
allein wenn nicht die ganze Bürgerſchaft ſich der Sache an-
nimmt, wird es bei frommen Wünſchen und bei dem ſichern
Gange in das Verderben bleiben! (Berl. Nachr.)

Der berühmte Jmpreſſario New-Yorks, Barnum, hat ſich
erboten, alle Steuern der Stadt New-York (A Millionen Dol-
lars) zu zahlen jedes Kind der Stadt in einer guten Schule
erziehen zu laſſen, jeder Famile eine ausgeſuchte Bibliothek von
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in dem Ortsſtatut vom 5. April einen guten Anfang 100 Büchern zu geben, außerdem 3 Tonnen Mehl, jeder Dame,
alt oder jung, ein ſeidenes Kleid und jedem Herrn einen voll
ſtändigen Anzug und freien Eintritt ins Muſeum, wenn man
ihm die Summe, die in den 7000 ſpirituöſen Schenken der
Stadt in einem Jahre verzehrt wird, geben und dieſen den
Verkauf von Spirituoſen auf ein Jahr verbieten wolle. Nimmt
man 10 Dollars täglich auf jede Schenke, ſo ergiebt das 25
Millionen Dollars ein hübſches Sümmchen. Herr Barnum
verſteht ſich aufs Rechnen!

Der Poſamentier Bertſchinger in Baſel, gebürtig ausdem Canton Zürich, hat unerwartet eine große Erbſchaft ge

macht. Seine Schweſter hatte ſich als Erzieherin das Wohl-
wollen einer Dame in Braſilien in ſo hohem Grade erworben,
daß dieſe ſie zu ihrer Univerſalerbin einſetzte. Die Schweſter
wollte nun, ihr Bruder ſolle zu ihr nach Amerika kommen.
Da dieſer hierzu wenig Luſt bezeigte, machte ſie ſelbſt ſich auf
den Weg nach der Heimath. Auf dem Schiffe wurde ſie vom
Fieber befallen und ſtarb, nachdem ſie den Bruder als ihren
Erben bezeichnet hatte. Der arme Poſamentier erhält nun
ein Vermögen von 3,600,000 Franken.

Wahre Geſchichte.
Der Zufall hat die oft größten Entdeckungen gemacht,

und ſo hat er jetzt auch ein Mittel gelehrt,
alle Wanzen auf einen Fleck zu bannen und
in einer Nacht los zu werden.

Der Majoran ſteht im Auguſt in ſeiner höchſten aromati-
ſchen Kraft und wird eingeſammelt. Ein Gärtner hatte dies
gethan und den flachen Korb mit dem abgeſchnittenen Majoran,
in Ermangelung eines andern ſchicklichen Raumes für dieſe
Nacht unter ſein Bett geſchoben.

Als er des folgenden Morgens den Korb unter ſeinem
Bett hervorzieht, liegen alle Millionen (27) Wanzen ſeines Bet-
tes, alt und jung, anſcheinend todt auf dem Majoran, wahr-
ſcheinlich aber vom ſtarken Geruch nur betäubt, ſo daß ſie jeden
Falls im Feuer oder Waſſer auszuſchütteln waren.

Wer kennt nicht die Betäubung der Katze und ihr Herum-
wälzen auf dem Baldrian bis zur Ermüdung und Betäubung?

Wer von dieſen läſtigen Nachtvögeln geplagt iſt, verſuche
dies probate Mittel, und ziehe ſich ſeinen Bedarf an Majoran
jährlich lieber ſelbſt. Ein einzelnes Wiſchchen ſcheint wenig
oder nichts zu wirken.

Der Frühlingsmorgen.
Blaue Wellen fließen

Hin durch's holde Thal,
Neu ergrünen Wieſen

Und die Büſche all',
Hell erklingen Lieder

Voll von Lieb' und Luſt
Jn dem Haine wieder

Aus der Vöglein Bruſt.
Jn der Maien Wipfel

Lauſcht man hold Getön;
Jn der Eichen Gipfel

Auf der Berge Höh'n
Hört man frohe Kunde

„„Daß der Lenz erwacht
Und in weiter Runde

Frühlingsſonne lacht.

Fleiß ge Hände mühen
Sich im weiten Feld,

Frohe Wand'rer ziehen
Singend in die Welt,

Und die Thräne füllet
Mir den ſel'gen Blick,

Denn vor mir enthüllet
Liegt ein herrlich Glück.

Friede ruht und Segen
Auf dem ganzen Land,

Jeder ſtreckt entgegen
Feind und Freund die Hand,

Jn dem heil'gen Schweigen
Muß der Haß und Groll

Holder Liebe weichen,

Die ſo tiel erſcholl. II.

Auflöſung des Räthſels im vor. Stück:
Handkuß.

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſch'ſchens Erben.
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